
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 6 (1916)

Heft: 51

Artikel: Schweizerheimweh

Autor: Fröhlich, Hanna

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645930

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645930
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


I* -if/' t

Dit' Ulli)
nr. 51 -1916 £m Blatt für üeünatUcüe Brt unb Kunft

6ebrud?t unb oerlegt oon ber Bucpbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
16. Dezember

Dunkle Carmen meiner Bei mat,
6uer Raufeben mill icb Dören,

6ure [üben Beimiüeblieder
Sollen rnieder micb betören.

fîcirncDcti.
Don Tinna Burg.

euer Duft foil mid) umfangen,
Soll micb in die 5erne tragen,
Had) den fcbönen, lang oergang'nen,
ünuerge&'nen 3ugendtagen.

Dunkle Cannen meiner Beimat,
Will 6ud) meine Klage bringen,
Und aus eurem rauben Berzen
Seb' icb barzige Cränen dringen:

° ° Scbroeizerbeimmeb. ° °
Tladj bem feben erzätjlt oon Banna Fröblictj.

(Es mar in ben beinahe fricbli#=ftillen grüblingstagen
1915 mitten in Solen. (Ein Iiebli#er Sanbftri#, ber bie

beiben gelbgrauen, bie bort um 3toei sterbe bef#;äftigi

roaren, immer roieber Xeife an bie Heimat erinnern roollte,

an ihre geliebte, ad) fo ferne S#roet3, an ber fte mit jeber

giber ihres Sergens hingen — trob bes felbgrauen Königs»

rodes, ben fie 3U tragen gegroungen roaren.

3a bie S#roei3 — unb ibre Sieben babeim! —

3n einer ber f#mubigîten Solenhütten, in bie man fid)

im Stieben geelelt bätte eimutreteh, mar es gerocfett, mo

fid) bie beiben gefunben — unb 3«>ar 3U einer Kamerab»

fcbaft 3ufammengefunben, bie meit über ben Hob hinaus

bauern mürbe, fo feft mar fie gelittet. Sîan batte fid)

oorber nid)t gelaunt, taum beadjtet. Sis fie nun nacb einem

furchtbaren Starf# über biefe grunblofen 2Bege hier ein»

traten, mo bie Puffert nod) nicht alles niebergebrannt, unb

hier ben Sauer befdjäftigt fanben, sœifd)en 3toei Steinen,

mit ben fanben bie Börner 3erreibenb, bie bas Srot für
morgen erforberte unb glei#3eitig fein ÎBeib gemährten,

roie es mit f#mufeigen fanben fid) abmühte, ein unlennt»

lid)es Kleibungsftüd 3U bügeln miitelft eines So^es — ähn=

Ii# unferm S3aIIhol3 — ha bra# ber eine unoermittelt los,

in reinftem „S#toi3erbütf#" — „Sber 3um Donner, bie

finb ja no# breihunbert 3aljre 3urüd in ber Kultur".
Dab er feinen ©ebanlen 2lusbrud oerlieb, war fo raf#
gelommen, bah er barüber oergab, feine heimif#en Saute

oerftebe hier niemanb. (Einem Sob oerglei#bar, bas bie

Lüftern freubig bläht fotoie es £>eimatluft mittert — au#

menu es no# fo tobmübe iff —'hob einer ber gelbgrauen

ben Kopf unb rief: „S3as, bu bift au# S#roei3er! —
Stenf#, menn i# bas geahnt hätte! So fpri#t man ja bei

uns babeim — er3ähle, raf#! mo ïommft bu her?" „(Ei,
bu bift Sanbstraft — bas habe i#i freili# ni#t gemuht
— o roie mi# bas freut! Komm' her, Kamerab, lab uns
einanber er3äblen."

Sergeffen mar alle Stübigleit, oergeffen felbft bie

f#mubftarrenbe Umgebung, £>eimat, nur no# Heimat, fonft
oermo#ten fie ni#ts 3U beulen unb er3äblten fi# in ber

buntelften ©de, glübenb oor greube unb Sebnfu#t, oon
ber S#mei3 unb ihren Sieben 3U £aufe. gaft bie gan3e

Sa#t ging es meiter — bis tatfä#Ii# ber Körper ifjerr
mürbe über alles anbere unb ihnen, aneinanber gelehnt,
bie mühen klugen 3ufielen. —

Dies mar ber llnfang gemefen einer f#ier unsertrenrt»

Ii#en, rührenben greunbf#aft, bie jeber in ber Kompagnie
f#roeigenb ehrte.

Der eine, ber guerft fein „Sdrroigerbütf#" oerraten —

Sepp £>uber, ©efreiter — mar 3toar in ber ©bene 3U <5aufe

unb befab teine Kinber, aber ber 9Ibf#ieb oon feiner grau
mar ihm genau fo f#mer gemorben roie ©mil Kramer —
fo hieb ber anbere — ber feine, oon Sßeib unb oier Kinbern,
bie nun meit hinten in ben ©ngabiner Sergen feiner harrten
unb bas ©nbe bes SBeltïrieges fehnfü#tig erhofften, mit
no# fo oieten oielen gamilien, benen au# ber liebe Sater
entriffen roorben.

Sit jenem grühlingsmorgen, ba unfere ©ef#i#te. be=

ginnt, mar an Sepp £juber ber Sefehl ergangen, feinem

Hauptmann groei Sferbe 3U überbringen. S3 ehe aber, menn

ort' unb
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gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei lules Werder, 5pitnlgssse 24, Lern
1ö. Veiemder

Dunkle Lannen meiner Heimat,
euer Kauschen will ich hören,

eure süßen helmwehllecler
Zöllen wlecler mich betören.

lfàroeh.
von kknns öurg.

euer Duft soll mich unisangen,
Zoll mich ln clle 5erne tragen.
Nach clen schönen, lang vergang'nen,
Unvergeß'nen Zugencttagen.

Dunkle Launen meiner Heimat,
V^lll euch meine klage bringen,
Unct aus eurem rauhen bergen
5eb' ich harÄge Lränen ctrlngen-'

° ° 5chwei?echeimweh. ° °
Nach dom Leben erzählt von Hanna fröhlich.

Es War in den beinahe friedlich-stillen Frühlingstagen
1915 mitten in Polen. Ein lieblicher Landstrich, der die

beiden Feldgrauen, die dort um zwei Pferde beschäftigt

waren, immer wieder leise an die Heimat erinnern wollte,

an ihre geliebte, ach so ferne Schweiz, an der sie mit jeder

Fiber ihres Herzens hingen — trotz des feldgrauen Königs-
rockes, den sie zu tragen gezwungen waren.

Ja die Schweiz — und ihre Lieben daheim! —

In einer der schmutzigsten Polenhütten, in die man sich

im Frieden geekelt hätte einzutreteü, war es gewesen, wo

sich die beiden gefunden ^ und zwar zu einer Kamerad-

schaft zusammengefunden, die weit über den Tod hinaus

dauern würde, so fest war sie gekittet. Man hatte sich

vorher nicht gekannt, kaum beachtet. Als sie nun nach einem

furchtbaren Marsch über diese grundlosen Wege hier ein-

traten, wo die Russen noch nicht alles niedergebrannt, und

hier den Bauer beschäftigt fanden, zwischen zwei Steinen,

mit den Händen die Körner zerreibend, die das Brot für
morgen erforderte und gleichzeitig sein Weib gewahrten,

wie es mit schmutzigen Händen sich abmühte, ein unkennt-

liches Kleidungsstück zu bügeln mittelst eines Holzes — ähn-

lich unserm Wallholz — da brach der eine unvermittelt los.

in reinstem „Schwizerdütsch" — „Aber zum Donner, die

sind ja noch dreihundert Jahre zurück in der Kultur".
Daß er seinen Gedanken Ausdruck verlieh, war so rasch

gekommen, daß er darüber vergaß, seine heimischen Laute

verstehe hier niemand. Einem Rotz vergleichbar, das die

Nüstern freudig bläht sowie es Heimatluft wittert — auch

wenn es noch so todmüde ist — hob einer der Feldgrauen

den Kopf und rief: „Was, du bist auch Schweizer!
Mensch, wenn ich das geahnt hätte! So spricht man ja bei

uns daheim — erzähle, rasch! wo kommst du her?" „Ei,
du bist Landskraft — das Habs ich freilich nicht gewußt
— o wie mich das freut! Komm' her, Kamerad, laß uns
einander erzählen."

Vergessen war alle Müdigkeit, vergessen selbst die

schmutzstarrende Umgebung, Heimat, nur noch Heimat, sonst

vermochten sie nichts zu denken und erzählten sich in der

dunkelsten Ecke, glühend vor Freude und Sehnsucht, von
der Schweiz und ihren Lieben zu Hause. Fast die ganze
Nacht ging es weiter — bis tatsächlich der Körper Herr
wurde über alles andere und ihnen, aneinander gelehnt,
die müden Augen zufielen.

Dies war der Anfang gewesen einer schier unzertrenn-
lichen, rührenden Freundschaft, die jeder in der Kompagnie
schweigend ehrte.

Der eine, der zuerst sein „Schwizerdütsch" verraten ^
Sepp Huber. Gefreiter — war zwar in der Ebene zu Hause
und besaß keine Kinder, aber der Abschied von seiner Frau
war ihni genau so schwer geworden wie Emil Kramer —
so hieß der andere — der seine, von Weib und vier Kindern,
die nun weit hinten in den Engadiner Bergen seiner harrten
und das Ende des Weltkrieges sehnsüchtig erhofften, mit
noch so vielen vielen Familien, denen auch der liebe Vater
entrissen worden.

An jenem Frühlingsmorgen, da unsere Geschichte be-

ginnt, war an Sepp Huber der Befehl ergangen, seinem

Hauptmann zwei Pferde zu überbringen. Wehe aber, wenn
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biefe nicht fauber gepußt und mit Sorgfalt eingefdjirrt,
oov jenem erfdjienen, baran änberte ber Krieg nidjts, er
tonnte feinen Hauptmann als gut, aber ftreng. „Kamerad,
bait mir bie Vferde no ci) fchnell, ici) babe etmas oergeffen
brin im Stall." 2Bas Buber großartig mit „Stall" be»

3eidjnete — toobl aus alter ©eroobnheit — mar nur ein arm»
feiiger Vretteroerfdjlag, mit einer gufammengefdjoffenen
Bausede, als feftem Büttergrunb. Vafdj roar er babinter
oerfcbtounben unb getreulich mattete greunb Kramer unter»

beffen, bie ibm liebgeroorbenen, nodj immer fcßmuden Vfleg»
linge feines greunbes liebïofenb.

Da tarn, roie's im alten Siebe beifet: „eine Kugel ge»

flogen" — nein, es mar ein ©ranatfplitter. — Unb fdjneller
als es fidj meberfdjreiben lägt, batte biefer bas eilte Vferb
burdjbobrt, fo bab es ohne einen Saut gu Voben fanï, batte
greunb Kramer den Unterliefet meggeriffen unb dem groeiten

Vferd ein Sodj in ben Bals gefdjnitten. —
211s ber gurüdeilenbe (Befreite Buber ben Vlab über»

fab, ben er nur für einen äüornent oerlaffen, da tonnte fein
Berg guerft nidjt faffen, mas doch Sßirtlidjteit mar. —

Sdjroer legte ficß's auf fein ©emüt, bab er mittelbar
3ur Wrfadje gemorben, bab ben armen Kindern feines greun»
bes nun ber Vatec fterben mubte — benn bab jener bei

biefer gröblichen Verrounbung mit bem Seben baoontommen
mürbe, fdjien ausgefdjloffen. —

©in ftummes ©elübbe, gen Bimmel gefanbt, 30g es

burdj feine Seele: Sßenn id) glücflicb heimtebre, mill id)

ibnen Slater fein, ben armen Kleinen unb barnit fübnen —

fo gut ich es oermag — bab ihr renter Slater roobl eine für
mich beftimmte Kugel aufgefangen.

Dodj er mar nidjt mübig geroefen über biefen fdjroeren

©ebanfen; bas Delepbon in Veroegung feben, um Sanität
herbeigurufen, ben armen greunb oerbinben unb ibn an»

lehnen an bas tote Vferb, bamit er nidjt oerblute, mar bas
VSerf roeniger Slugenblide. Dann lam bie Sanität unb boite
ibn meg unb es roarb ein langer, ftummer Slbfcbieb groifdjen

ben beiden greunben, als man bie S3abre budjbob — nur
mit Vliden 3mar — ber eine tonnte nidjt fpredjen —
ber anbete mochte nidjt, nur bab ihm bie Dränen in ben

33art rollten, tonnte er nicht oerbinbern, als er felbeinmärts
roanberte mit bem angefdjoffenen ©aul, ber ©efreite Buber
— feft hielt er babei mit feinem Dafdjentudj bie Sßunbe

3U, mit gan3er Kraft; bas Dier fab ibu bantbar an unb

bodj fo roeb unb traurig — als redeten bie Slugen: ,,©ib bir
feine Vtübe, greunb, mit mir ift's aus, helfen tannft bu

mir bodj nidjt."
Vielleicht mar es SIberglauben, aber Buber atmete bodj

erleichtert auf unb fab barin ein gutes 3eidjen, als ber

Dierargt 3U ihm fagte: „Das haben Sie gut gemadjt,
©efreiter, bas Dier tonnen mir retten."

Stun erft fühlte er feinen SIrm roieber, ber oöllig fteif
gemorben oon bem trampfbaften Balten, ben langen SBeg.

— — St(ß, roenn bodj oon feinem armen greunb audj fo

gute Kunde täme — oielleidjt hatte er nidjt einmal ben

Dransport ertragen unb fein Sehen fdjon ausgebaucht!...,
Vtertroürbig, roie 3äb oft ein Vtenfdjenleben ift —

©mil Kramer hatte trob bem furchtbaren Vlutoerluft, ben

Dransport oertjältnismäbig gut überftanben, beffer als jeder

Verband hatte eine mädjtige Kugel geronnenes S3Iut — bie

ficb in feinem Vadjen gebilbet — ihn befdjübt oor oölliger
Verblutung. Vur als biefe herausgenommen, ba meldeten

fidj Sd)mer3en, fo unerträglich, bafj er oft mit aufgehobenen
Bänden feine Vfleger bat: ,,®ebt mir einen ©nabenfdjub
— ober tagt midj roenigftens heimfahren, bab tdj 3U Baufe
fterben tann." —

Der SIr3t, ber hier bas gelblagarett unter fidj hatte,
mar ein gütiger alter Berr. 3hm gelang es, trob all feiner
SIrbeit, bie Verrounbeten audj feelifdj immer roieber auf»
3uridjten. „Sßer roirb benn fo freoelljaft beuten, Kramer!
3um Sterben ift immer noch 3eit — aber Sie follen feben,
roie famos Sie ausgeflidt merben, fein Vtenfdj foil Bhnen
fpäter ben filbernen îlnterîiefer anmerten, laffen Sie uns
nur erft fo roeit fein. 2Iber menn Sie ficb mit folcben unftüben
©ebanten abquälen, bann finb Sie noch lange nidjt trans»
portfäbig für ein Sagarett in Deutfcblanb — unb bas
merben Sie bodj nidjt roollen?"

Das SVunberbare mar gelungen, Kramer mar nun fo
roeit, bab an einen ©rfab gedacht merben tonnte für bas
serfdjoffene Kieferftüd. Darüber mar es freilich Berbft ge»
roorben unb er hatte im Sa3arettgarten ber Kieferftation
Bena alle bie Vtonaie, bie oerfdjiebenen Stadien in ber
Vatur 3U berounbern reichlich 3eit gehabt. 3ucrft als er
tarn — damals ein Sdjmertranter — hatte er nur febn»

fücßtig in den grübling brauben geblidt, in bie grüne
Vradjt, bie fid) gleich mie im grieben jeden Dag fdjöner
entmidelte, und er hatte nur immer an die 3erftörung
denten muffen brauben, an bas fürdjterlidje Doben des

.Krieges — und bas Sehen mar ihm roieber lebensroert oor»
gefommen. Seife hatte fidj mieber Boffnung 3U regen be»

gönnen, oielleidjt bab er bodj noch feinen Sieben 3urüd=
gegeben merben tonnte! — ©rft einmal foroeit, maren bie
Sdjmergen oon felbft erträglicher gemorben unb bald mürbe
er täglidj hinausgetragen — gum Selbftgeben mar er noch

3U fdjroacb damals — unb es roollte ihm fdjeinen, als hätten
noch teine Vlumen je fo fdjön geblüht, teine Dannen je
fo roürgig geduftet, roie biefe hier, als hätten nie Vögel
fo lieblich gefungen, fo lang er gurüdgubenten oermodjte!
9cur die Verge, feine Vitnbnerberge tonnte ihm nidjts hier
erfeben — bie roollte und mubte er noch einmal fehen,
und 3raar halb —je träftiger er rourbe, um fo ftärter fegte
bie Setmfudjt ein, bas Beimroeh nach feinen Sieben, nach
ber fchönen Sdjroeig. Sßenn in tlaren Vächten filberne
Strahlen über fein roeibes Sager glitten, fah er fie auf»
erftehn, die grünen Driften unb fdjneeigeit ©ipfel feiner
Beimat, bie füllen, tiefen Vergfeen, die ber Voltsmunb
roegen ihrer unergründlichen Vläue „©ottesauge" getauft
hat, unb er mubte an fidj halten, um nidjt laut auf3ufdjreien
oor 2ßeh — mas raubten die gladjlanbberooljner oon
biefem Sdhmer3 irt der Vtenfdjenbruft — 00m S^meiger»
Ijeimroetj! Doch nein, er mubte ftart fein, durfte
fich nicht oerraten, bas mürbe nur feine oöllige ©enefung
oergögern, denn längft fdjon trug er einen ausgearbeiteten
Vlan fertig mit fich herum. ;

Viand) es Vriefdjen roar 3U ihm geflogen mährend biefer
langen Seibensgeit, oon grau unb greunb, und fogar die
alte Viutter — über acfjtgig Bahre alt unb auber Staube,
felbft bie geber gu führen — hatte ihm burdj ben Sdjul»
rrieifter fdjreiben laffen, mie fie fidj freue, ihren Bungen
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diese nicht sauber geputzt und mit Sorgfalt eingeschirrt,

vor jenem erschienen, daran änderte der Krieg nichts, er

kannte seinen Hauptmann als gut, aber streng. „Kamerad,
halt mir die Pferde noch schnell, ich habe etwas vergessen

drin im Stall." Was Huber grotzartig mit „Stall" be-

zeichnete — wohl aus alter Gewohnheit war nur ein arm-
seliger Bretterverschlags mit einer zusammengeschossenen

Hausecke, als festem Hintergrund. Rasch war er dahinter
verschwunden und getreulich wartete Freund Kramer unter-
dessen, die ihm liebgewordenen, noch immer schmucken Pfleg-
linge seines Freundes liebkosend.

Da kam, wie's im alten Liede heißt: „eine Kugel ge-

flogen" — nein, es war ein Granatsplitter. — Und schneller

als es sich niederschreiben läht, hatte dieser das eine Pferd
durchbohrt, so datz es ohne einen Laut zu Boden sank, hatte
Freund Kramer den Unterkiefer weggerissen und dem zweiten

Pferd ein Loch in den Hals geschnitten. —

Als der zurückeilende Gefreite Huber den Platz über-
sah, den er nur für einen Moment verlassen, da konnte sein

Herz zuerst nicht fassen, was doch Wirklichkeit war. ^
Schwer legte sich's auf sein Gemüt, datz er mittelbar

zur Ursache geworden, datz den armen Kindern seines Freun-
des nun der Vater sterben mutzte — denn datz jener bei

dieser gräßlichen Verwundung mit dem Leben davonkommen

würde, schien ausgeschlossen. —

Ein stummes Gelübde, gen Himmel gesandt, zog es

durch seine Seele: Wenn ich glücklich heimkehre, will ich

ihnen Vater sein, den armen Kleinen und damit sühnen

so gut ich es vermag — datz ihr rechter Vater wohl eine für
mich bestimmte Kugel aufgefangen.

Doch er war nicht mützig gewesen über diesen schweren

Gedanken: das Telephon in Bewegung setzen, um Sanität
herbeizurufen, den armen Freund verbinden und ihn an-
lehnen an das tote Pferd, damit er nicht verblute, war das

Werk weniger Augenblicke. Dann kam die Sanität und holte
ihn weg und es ward ein langer, stummer Abschied zwischen

den beiden Freunden, als man die Bahre hochhob — nur
mit Blicken zwar — der eine konnte nicht sprechen —
der andere mochte nicht, nur datz ihm die Tränen in den

Bart rollten, konnte er nicht verhindern, als er feldeinwärts
wanderte mit dem angeschossenen Gaul, der Gefreite Huber
— fest hielt er dabei mit seinem Taschentuch die Wunde

zu, mit ganzer Kraft,- das Tier sah ihn dankbar an und

doch so weh und traurig ^ als redeten die Augen: „Gib dir
keine Mühe, Freund, mit mir ist's aus, helfen kannst du

mir doch nicht."
Vielleicht war es Aberglauben, aber Huber atmete doch

erleichtert auf und sah darin ein gutes Zeichen, als der

Tierarzt zu ihm sagte: „Das haben Sie gut gemacht,

Gefreiter, das Tier können wir retten."
Nun erst fühlte er seinen Arm wieder, der völlig steif

geworden von dem krampfhaften Halten, den langen Weg.
— — Ach, wenn doch von seinem armen Freund auch so

gute Kunde käme — vielleicht hatte er nicht einmal den

Transport ertragen und sein Leben schon ausgehaucht!....
Merkwürdig, wie zäh oft ein Menschenleben ist

Emil Kramer hatte trotz dem furchtbaren Blutverlust, den

Transport verhältnismäßig gut überstanden, besser als jeder

Verband hatte eine mächtige Kugel geronnenes Blut — die

sich in seinem Rachen gebildet — ihn beschützt vor völliger
Verblutung. Nur als diese herausgenommen, da meldeten
sich Schmerzen, so unerträglich, datz er oft mit aufgehobenen
Händen seine Pfleger bat: „Gebt mir einen Gnadenschutz

— oder laßt mich wenigstens heimfahren, daß ich zu Hause
sterben kann." —

Der Arzt, der hier das Feldlazarett unter sich hatte,
war ein gütiger alter Herr. Ihm gelang es, trotz all seiner

Arbeit, die Verwundeten auch seelisch immer wieder auf-
zurichten. „Wer wird denn so frevelhaft denken, Kramer!
Zum Sterben ist immer noch Zeit ^ aber Sie sollen sehen,

wie famos Sie ausgeflickt werden, kein Mensch soll Ihnen
später den silbernen Unterkiefer anmerken, lassen Sie uns
nur erst so weit sein. Aber wenn Sie sich mit solchen unnützen
Gedanken abquälen, dann sind Sie noch lange nicht trans-
portfähig für ein Lazarett in Deutschland — und das
werden Sie doch nicht wollen?"

Das Wunderbare war gelungen, Kramer war nun so

weit, datz an einen Ersatz gedacht werden konnte für das
Zerschossene Kieferstück. Darüber war es freilich Herbst ge-
worden und er hatte im Lazarettgarten der Kieferstation
Jena alle die Monate, die verschiedenen Stadien in der
Natur zu bewundern reichlich Zeit gehabt. Zuerst als er
kam — damals ein Schwerkranker ^ hatte er nur sehn-
süchtig in den Frühling draußen geblickt, in die grüne
Pracht, die sich gleich wie im Frieden jeden Tag schöner

entwickelte, und er hatte nur immer an die Zerstörung
denken müssen draußen, an das fürchterliche Toben des

Krieges und das Leben war ihm wieder lebenswert vor-
gekommen. Leise hatte sich wieder Hoffnung zu regen be-

gönnen, vielleicht datz er doch noch seinen Lieben zurück-
gegeben werden konnte! — Erst einmal soweit, waren die
Schmerzen von selbst erträglicher geworden und bald wurde
er täglich hinausgetragen — zum Selbstgehen war er noch

zu schwach damals — und es wollte ihm scheinen, als hätten
noch keine Blumen je so schön geblüht, keine Tannen je
so würzig geduftet, wie diese hier, als hätten nie Vögel
so lieblich gesungen, so lang er zurückzudenken vermochte!
Nur die Berge, seine Bündnerberge konnte ihm nichts Hier
ersetzen — die wollte und mutzte er noch einmal sehen,
und zwar bald —je kräftiger er wurde, um so stärker setzte

die Sehnsucht ein, das Heimweh nach seinen Lieben, nach
der schönen Schweiz. Wenn in klaren Nächten silberne
Strahlen über sein weißes Lager glitten, sah er sie auf-
erstehn, die grünen Triften und schneeigen Gipfel seiner

Heimat, die stillen, tiefen Bergseen, die der Volksmund
wegen ihrer unergründlichen Bläue „Gottesauge" getauft
hat, und er mutzte an sich halten, um nicht laut aufzuschreien

vor Weh — was wußten die Flachlandbewohner von
diesem Schmerz in der Menschenbrust — vom Schweizer-
Heimweh! Doch nein, er mutzte stark sein, durfte
sich nicht verraten, das würde nur seine völlige Genesung
verzögern, denn längst schon trug er einen ausgearbeiteten
Plan fertig mit sich herum. ^

Manches Briefchen war zu ihm geflogen während dieser

langen Leidenszeit, von Frau und Freund, und sogar die
alte Mutter — über achtzig Jahre alt und außer Stande,
selbst die Feder zu führen — hatte ihm durch den Schul-
meister schreiben lassen, wie sie sich freue, ihren Jungen
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piinio Colombi. flarclanüscfcaft.
SSSer hätte nicht fchon auf'fonntägltdjem ©pajtetgang bemTSlacufercnachf&ie'manmflfacben reijbotteit ©tnbrûiïe be§ fließenben ©tromeë mit

feinem SBcttenfptel, ber füllen Suchten, ber grünen Uferpget unb ber barüfier hmjiehcnben ©ommermoïfen mit monnebrflem Sfetjagen auf fiä)
mieten Jaffen? ^$er naturftarte unb farßenfreubige SDiaier Bon Stirctiborf Ijat biefe fReije, 'mit. fidjerem;Jßinfet feftjubcdten^gemufet. " •

bet fid) 3ti baben auf einige ÎBocfjert unb 3U oertoöbnen,

nun er roieber gaitj ibr geboren mürbe, toie einft als
3inb. —

60 toarb es benn befcfjloffene Sache, bafj Gramer

feinen ©rbolungsurlaub bei feiner Shitter oerleben mürbe,

bid)t an ber S<btoei3ergren3e.

Such ber Sag nable enblid), too als tester Seittag
3U feiner ©enefung ihm bie 3äbne eingepaßt mürben, ïaum

batte er's erfoarten lönnen unb nun follte gleid) morgen

früb bie ©ifenbabn ibn feinem ©eburtsort sufübten, feiner

alten SJîutter in bie Srrne. —

Skr bes Königs, ©od trägt, braucht toenig ©epäcE

— fchroerer toarb ibrn fdfon ber Sbfdfieb oon feinen getreuen

Pflegerinnen, benen er fo oiel 311 banten batte. Segleitet
oon ibren berslidjcn Skin feben, fubr er enblidj ab. Sdfroerer,

grauer De3entbernebel lag über ber gan3en ©egenb, bie er

burdjfubr, fdfroer auch legte fid) bie Sorge auf fein ©emüt
— mürbe fein Sorbaben gelingen?! (Sdjlufe folgt.)

Die fjerftellung bes Papiers in Dergangenbeit unb öegenroart.
Don Otto Keljrli, Bern. (Sdjlufe.)

©rft beut ©bemiïer Dr. 93t i t f d) er Ii f d) gelang es im
3abre 1874 nad) langen Perfudjen, aus bem 50I3 ben reinen,
oon Snfruften befreiten gaferftoff 3U gemimten. ©r nannte
biefert 3eIIftoff ober 3eIIuIofe. Son ben gleidfen
©runbfäben ausgebenb, gelangte einige 3eit fpäter Dr.
3 ellner 3um gleiten ©rgebnis. Diefe ©rfinbungen er=

öffneten ber Papiermad)crei neue Siege. Die Sd)tnei3 be=

ging fie erfolgreich mit ber Perfon bes ©bemiïers Dr.
Sieb er, ber 1882 in Sttisboh (Solotburn) eine 3eIIu=
Iofefabriï grünbete, bie er 3U angefebener £öbe brachte,
trobbem ibr ein mübfamer ©riften3Ïampf befchieben mar.

©ine meitere ©rfinbung mar bie ©blorbleicbe, bie bas

oorber übliche lochen im 3aïïroaffer erfebte. gerner tourbe
bie bisherige tierifdje Peimung burch bie oegetabilifche £ar3=
leimung erfebt.

Der Uebergang oom ôanbmer! 3um gabriïbetrieb mar
üollenbet. Die geroaltigen Snforberungen an bie Papier=
eräeugung erbeifchten aber eine 9PaffenberfteIIung. Diefe
mürbe ermöglid)t bureb genauefte Prä3ifion ber SKafchinen,
bie 3U S3unberroerïen ausgebaut mürben, unb burdj folge*

richtige Seobadjtung ber d)emifd)en Porgänge. Sias früher
auf bem Siege ber ©rfabruttg gefunben, mürbe burch miffen=
fdjaftlidje hnterfuchung ausgebaut unb oertieft.

Sit ben Papprer unferer Dage roerben bie bödfften
Snforberungen geftellt. Skr an Ieitenber Stelle ftebt, muff
oielfeitige gadjïenntniffe, bie fich auf 93tafd)inented)ni! unb
©bemie be3teben, mit laufntännifdjem Scfjarffinn 3U oer=
einigen roiffen.

Die Sd)mei3 bat augenblidlid) 15 Papierfabriïen, beten
Probuttionsfäbigfeit für 1914 (ohne 3riegsroabrfd)einlicb=
ïeit) auf bunbert 93tiIIionen Kilogramm gefdfäbt tourbe.
Der 3anton Sern ift mit oier Papierfabriïen beteiligt:
Wbenftorf, ©rellingen, Slorblaufen (als giliale ber gabriï
in Siberift) unb bie 3arton= unb Papierfabriï Deiffmil
bei Stettlen.

llnt eine Sorftellung ber Papierberftellung unferer
Dage 3U geminnen, roollen mir nod) einen ©unbgang burch:
eine Papierfabriï unternehmen. Slir mahlen bie Papier*
fabriï 31t Ubenftorf, eine auf angefebener £öbe ftebenbe
Unternehmung, bie uns in 3uoorïommenber Sleife für unfern
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Plinio colombi. Nsrelsnaschsit.
Wer hätte nicht schon auf «sonntäglichem Spaziergang dem7Aaruser7nach!die"mannigfachen reizvollen Eindrücke des fließenden Stromes mit

seinem Wellenspiel, der stillen Buchten, der grünen Uferhügel und der darüber hinziehenden Sommerwolken mit wonnevollem Behagen auf sich

wirkenflassen? ^Der naturstarke und farbenfreudige Maler von Kirchdorf hat diese Reize, «mit sicherem. Pinsel festzuhalten^ gewußt. ^

bei sich zu haben auf einige Wochen und zu verwöhnen,

nun er wieder ganz ihr gehören würde,, wie einst als
Kind. —

So ward es denn beschlossene Sache, daß Kramer
seinen Erholungsurlaub bei seiner Mutter verleben würde,

dicht an der Schweizergrenze.

Auch der Tag nahte endlich, wo als letzter Beitrag
zu seiner Genesung ihm die Zähne eingepatzt wurden, kaum

hatte er's erwarten können und nun sollte gleich morgen

früh die Eisenbahn ihn seinem Geburtsort zuführen, seiner

alten Mutter in die Arme. —
Wer des Königs. Rock trägt, braucht wenig Gepäck

— schwerer ward ihm schon der Abschied von seinen getreuen

Pflegerinnen, denen er so viel zu danken hatte. Begleitet
von ihren herzlichen Wünschen, fuhr er endlich ab. Schwerer,

grauer Dezembernebel lag über der ganzen Gegend, die er

durchfuhr, schwer auch legte sich die Sorge auf sein Gemüt
— würde sein Vorhaben gelingen?! (Schlutz folgt.)

vie Herstellung des papiers in Vergangenheit und Segenwatt.
von Otto lkehrli, gern. (Schlutz.)

Erst dem Chemiker Dr. Mit scherlisch gelang es im
Jahre 1874 nach langen Versuchen, aus dem Holz den reinen,
von Jnkrusten befreiten Faserstoff zu gewinnen. Er nannte
diesen Zellstoff oder Zellulose. Von den gleichen
Grundsätzen ausgehend, gelangte einige Zeit später Dr.
Kellner zum gleichen Ergebnis. Diese Erfindungen er-
öffneten der Papiermacherei neue Wege. Die Schweiz be-

ging sie erfolgreich mit der Person des Chemikers Dr.
Sieb er, der 1332 in Attisholz (Solothurn) eine Zellu-
losefabrik gründete, die er zu angesehener Höhe brachte,
trotzdem ihr ein mühsamer Existenzkampf beschieden war.

Eine weitere Erfindung war die Chlorbleiche, die das

vorher übliche Kochen im Kalkwasser ersetzte. Ferner wurde
die bisherige tierische Leimung durch die vegetabilische Harz-
leimung ersetzt.

Der Uebergang vom Handwerk zum Fabrikbetrieb war
vollendet. Die gewaltigen Anforderungen an die Papier-
erzeugung erheischten aber eine Massenherstellung. Diese
wurde ermöglicht durch genaueste Präzision der Maschinen,
die zu Wunderwerken ausgebaut wurden, und durch folge-

richtige Beobachtung der chemischen Vorgänge. Was früher
auf dem Wege der Erfahrung gefunden, wurde durch wissen-
schaftliche Untersuchung ausgebaut und vertieft.

An den Papyrer unserer Tage werden die höchsten
Anforderungen gestellt. Wer an leitender Stelle steht, mutz
vielseitige Fachkenntnisse, die sich auf Maschinentechnik und
Chemie beziehen, mit kaufmännischem Scharfsinn zu ver-
einigen wissen.

Die Schweiz hat augenblicklich 15 Papierfabriken, deren
Produktionsfähigksit für 1914 (ohne Kriegswahrscheinlich-
keit) auf hundert Millionen Kilogramm geschätzt wurde.
Der Kanton Bern ist mit vier Papierfabriken beteiligt:
Utzenstorf, Erellingen, Worblaufen (als Filiale der Fabrik
in Biberist) und die Karton- und Papierfabrik Deitzwil
bei Stettlen.

Um eine Vorstellung der Papierherstellung unserer
Tage zu gewinnen, wollen wir noch einen Rundgang durch
eine Papierfabrik unternehmen. Wir wählen die Papier-
fabrik zu Utzenstorf, eine auf angesehener Höhe stehende
Unternehmung, die uns in zuvorkommender Weise für unsern
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